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Termine

� 5. Dez. 2007 15:00 Anti Stress Training
Workshop: Hilfen gegen Lampenfieber und
Redeangst, Frauenkolleg GmbH + Hospitalhof
Stuttgart, Stuttgart, Hospitalhof Info: Fon:
0711/7 78 70 44, www.frauenkolleg.de

� 7. Dez 2007 MuT-Mentoringprogramm:
Mobilität – ein Schlüssel zum Erfolg Lan-
deskonferenz der Gleichstellungsbeauftragten
an den wissenschaftlichen Hochschulen Baden-
Württemberg, Mannheim, www.lakog.uni-
mannheim.de

Agentur für Arbeit Stuttgart, Nordbahnhofstr.
30–34, 70191 Stuttgart, Fon: 07 11/9 20-3565,
www.arbeitsagentur.de

� 11. Dez. 2007 9:00 Wiedereinstieg in
den Beruf

� 13. Dez. 2007 15:00 50+ Die können es –
erfolgreiche Selbstvermarktung Welche
besonderen Stärken habe ich im Vergleich
zu Jüngeren? Wie kann ich diese gut ver-
markten?

Evangelische Akademie Bad Boll, Fon: 0 71 64/
79-0, www.ev-akademie-boll.de

� 5./6. Dez. 2007 Körperbilder Jungen
erproben sich in der Geschlechterrolle

� 8./9. Dez. 2007 Heraus mit der Sprache
Aufbautraining „Sprechtechnik“ für Men-
schen, die was zu sagen haben!

� 12./13. Dez. 2007 GenderJustice. An
Issue for Corporate Social responsability,
Geschlechter-Gerechtigkeit auf internatio-
naler Ebene

� 4.–6. Jan. 2008 meditatives Tanzen für
Frauen

� 1.–3. Febr. 2008 Abitur und dann?
Tagung für Schülerinnen und Schüler der
Klassen 12–13

� 22.–24. Febr. 2008 45 plus – wann,
wenn nicht jetzt? Neue Perspektiven für
Frauen mit langjähriger Berufserfahrung in
Schule und Jugendarbeit

� 22.–24. Febr. 2008 Frauen als Akteu-
rinnen für den Frieden Anregende Bei-
spiele aus der Zivilen Konfliktbearbeitung

� 12.–14. März 2008 7. Baden-Württem-
bergischer Streitschlichter-Kongress

� 14./15. April 2008 Gleich behandelt?
Gesundheitsreform aus Frauensicht

� 18. Jan. 2008 Learntec 2008 16. Interna-
tionaler Kongress und Fachmesse für Bil-
dungs- und Informationstechnologie Karlsruhe,
www.learntec.de

� 25. Jan. 2008 Traumjob Meteorologin,
Reihe „Traumjob“: berufstätige Frauen er-
möglichen Blick in ihren Arbeitsalltag,
Landeszentrale für politische Bildung, maria.
ochedowski@lpb.bwl.de, www.lpb-bwl.de

� 19. Febr. 2008 Männertag: Unterwegs
www.gemeindedienst.de/maennerarbeit

� 23./24. Okt. 2008 Konferenz der Gleich-
stellungs- und Frauenministerinnen und
-minister, -senatorinnen und -senatoren der
Länder, Karlsruhe

Broschüren/Bücher

� Frauen gestalten Kirche Ökumenischer
Frauenkongress, Moser, Dorothee, Schwarz-
Sterra, Barbara Stuttgart, 1998

� Frauen im Pfarramt Berufliche Praxis und
Geschlechterkonstruktion, Sammet, Kornelia,
Ergon Verlag, 2005

� Theologinnen in der Männerkirche Bartsch,
Gabriele, Quell Verlag, Stuttgart 1996

� Gratwanderinnen, Was bewegen Frauenbe-
auftragte in der evangelischen Kirche? Ader,
Katrin; Begerau, Christiane; Beyer, Johanna
Presseverband der Ev. Kirche im Rheinland
e.V., Düsseldorf, 1998

� Frauen im Evangelischen Württemberg Herd
und Himmel, J.F. Steinkopf GmbH, Stuttgart 1998

� Erzählte FrauenWelten Evangelische Frauen
in Württemberg Dinzinger, Birgit Susanne,
Lindner, Karin, Trinkle, Marianne, Urban, Tanja,
Marliese Walz Stuttgart 2007

� 100 Jahre Woman’s Bible (Bibel und Kirche
4/1995), bei: bibelinfo@bibelwerk.de, Fon:
07 11/6 19 20-50
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� FrauenBibelArbeit Bieberstein, Sabine, Hecht, Anneliese u.a. 20
Bände, Verlag Kath. Bibelwerk Stuttgart, je 9,80 €

� Lexikon früher evangelischer Theologinnen Biographische Skizzen,
Erhart, Hannelore (Hg.), Neukirchen Vluyn 2005, ISBN 3-7975-0081-5

� Wir werden unsere Harfen nicht an die Weiden hängen Warten-
berg-Potter, Bärbel, 4. Aufl. 1990, Kreuz-Verlag

� Die Reise der Pachamama Wartenberg-Potter, Bärbel, Kreuz Ver-
lag 1989

� Wes Brot ich ess, des Lied ich sing Die Bergpredigt lesen, Warten-
berg-Potter, Bärbel, Herder Verlag Freiburg 2007

� Die tägliche Erfindung der Zärtlichkeit: Gebete und Poesie von
Frauen aus aller Welt, Wartenberg-Potter, Bärbel Hg., 3. Aufl.,
Gütersloh 1990

� Was tust du, fragt der Engel Mystik im Alltag, Wartenberg-Potter,
Bärbel Hg., Freiburg 2004

� Gewöhnen will ich mich nicht Sölle, Dorothee, Wartenberg-
Potter, Bärbel Hg., Herder 2005

� Diakonisches Handeln als Beitrag zu interkultureller Bildung Das
Projekte „Gegen Menschenhandel und Zwangsprostitution“ des
Diakonischen Werkes Breisgau-Hochschwarzwald, Kirchhoff, Renate/
Schwerer, Albrecht, in: Götzelmann, Arnd/ Schwendemann, Wilhelm
(2006): Inter-Kulturalität. Freiburg: FEL (Evangelische Hochschul-
perspektiven, Band 2), S. 104–116

� Bibel in gerechter Sprache Gütersloh 2006
� Blickwechsel. Perspektiven feministischer Theologie Brauc, A./

Mülle, P. Hg., Karlsruhe 2003
� Mit Herzen, Mund und Händen Spiritualität im Alltag leben,

Kässmann, Margot, Gütersloh 2007
� Ein eigener Mensch werden Frauen um Jesus, Moltmann-Wendel,

Elisabeth, 9. Aufl. Gütersloh 2002
� Handeln aus der Fülle Postpatriarchale Ethik in biblischer Tradi-

tion, Praetorius, Ina, Gütersloh 2005
� Den Rhythmus des Lebens spüren Inspirierter Alltag, Sölle, Doro-

thee, Freiburg Tb 2003
� Mystik und Widerstand Sölle, Dorothee, Reinbek 1985
� Sich dem Leben in die Arme werfen Auferstehungserfahrungen,

Sutter Rehmann, Luzia / Bieberstein, Sabine / Metternich, Ulrike,
Gütersloh 2002

� Zum Leuchten bringen, Biblische Texte vom Glück Sutter Reh-
mann, Luzia/ Rapp, Ursula/ Metternich, Ulrike, Gütersloh 2006

� Publikationen für Gründerinnen www.gruenderinnenagentur.de
� Forschungsband zur Zwangsehe www.bmfsfj.de
� Genderbericht der Bundesagentur für Arbeit, Regionaldirektion

Baden-Württemberg www.arbeitsagentur.de/Dienststellen/RD-BW
� SCOUT – Science Outlined Programm der Landesstiftung zur För-

derung technisch-naturwissenschaftlicher Interessen bei Kindern
und Jugendlichen, Broschüre, www.landesstiftung-bw.de

� Menschenhandel Tagung im Bundestag am 13.06.07, Tagungs-
dokumentation,
www.frauenrat.de/files/Dokumentation_Menschenhandel_130607.pdf

� Newsletter zum Thema Frauen, Männer, Gleichberechtigung des
Bundesministeriums
www.bmfsfj.de/Kategorien/Service/newsletter-abo.html

Adressen

� Ökumenischer Frauenkongress Stuttgart Materialien, www.
oekumenischer-frauenkongress.de

� Diözese Rottenburg-Stuttgart Fachbereich Frauen, www.frauen.drs.de
� www.stuttgart.frauenbund.de
� Erzdiözese Freiburg Frauenreferat www.frauenreferat-erzdioezese-

freiburg.de
� Kfd Diözesanverband Freiburg www.kfd-freiburg.de
� Frauenseelsorge www.frauenseelsorge.de
� Sozialdienst katholischer Frauen e.V. Diözese Rottenburg-Stutt-

gart, www.skf-stuttgart.de
� Evangelische Frauenarbeit in Baden www.frauenarbeit-baden.de
� Evangelische Frauen in Württemberg www.frauen-evangelisch.de
� Evangelische Frauenarbeit in Deutschland www.evangelische-

frauenarbeit.de
� Frauenstudien- und Bildungszentrum der Evangelischen Kirche

in Deutschland www.ekd.de/fsbz
� Übersetzungsprojekt „Bibel in gerechter Sprache“ www.

bibel-in-gerechter-sprache.de
� Schlangenbrut – Streitschrift für feministisch und religiös

interessierte Frauen www.schlangenbrut.de
� Forum für Philosophie und Politik www.bzw-weiterden-

ken.de
� Frauenweltgebetstag www.weltgebetstag.de
� Feministisch-theologischer Online-Schlagwortkatalog

www.ruhr-uni-bochum.de/femtheol/
� Verwaltung im Netz www.service-bw.de
� eTraining für Gründerinnen gruenderinnenagen-

tur.de/bga/Information/Gruenderinnenguide/ index.php
� Ausschuss für die Rechte der Frau und die Gleich-

stellung der Geschlechter www.europarl.europa.eu/
activities/expert/committees/presentation.do? com-
mittee=2365&language=EN

� Women’s Forum for the economy and society in
Deauville www.womens-forum.org

� EU-Projekt WENETT Frauen schaffen
Inovation in Europa www.wenett.eu

� Zentrale Frauenhilfe für Frauen in Woh-
nungsnot www.ambulantehilfestuttgart.de/
frauenberatung.html

� Community-Portal für berufstätige
Frauen www.femity.net

� Deutsche Gesellschaft für Diversity
www.diversity-gesellschaft.de

Preise/Stipendien

� Zukunftsaward – der Preis für
Trendpioniere 2008 Bewerbungs-
schluss: 15.04.08,
www.zukunftsinstitut.de

Ausstellungen

� Füllhorn, Waage, Schwert –
Justitia ist eine Frau 23.000
Jahre Gerechtigkeitsgeschichte
aus Sicht der Frauen,
Wanderausstellung,
www.justitia-ausstellung.de
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Seite 3

Liebe Leserinnen und Leser,

AKTIV nimmt den ökumenischen Frauen-
kongress zum Anlass, ein Heft mit dem
Schwerpunktthema Frauen und Kirche he-
rauszugeben. Über 2000 Frauen trafen sich
am 20. Oktober 2007 in Stuttgart. Die zen-
trale Botschaft des Kongresses „Aus der
Fülle handeln – Frauen gestalten Zukunft“
lautete: gemeinsam für Gerechtigkeit und
Gleichberechtigung.

Zukunft kann nur von Frauen und Män-
nern gemeinsam gestaltet werden. Damit
wird auch das kirchliche Selbstverständnis
verdeutlicht, sich in gesellschaftspolitischen
Themenfeldern zu engagieren und zu posi-
tionieren.

Im sozialen und karitativen Bereich ist
das Engagement der Kirchen eine unver-
zichtbare Säule in unserem gesellschaftli-
chen Leben. Caritas und Diakonisches Werk
sind die zwei großen Verbände der Wohl-
fahrtspflege, die vielfältige Aufgaben über-
nehmen. Kindertagesstätten, Beratungs-
stellen, Pflegeheime und Krankenhäuser sind
beispielsweise in ihrer Trägerschaft.

Aus der Fülle der unterschiedlichsten
Aufgabenfelder stellt AKTIV in diesem Heft
zwei besondere Beispiele vor. Zum einen
das Angebot für Frauen in Armuts- und
Notsituationen „Femmetastisch – ein Ort
für Frauen“ und zum anderen den Bera-
tungsstellenverbund „FreiJa – Aktiv gegen

Menschenhandel und Zwangsprostitution“,
der sich der Opfer von Zwangsprostitution
annimmt.

Die zahlreichen kirchlichen Frauenver-
bände und Frauengruppen gehören zu den
mitgliederstärksten Organisationen in der
Frauenarbeit. Sie beziehen auf den ver-
schiedensten Ebenen öffentlich Stellung zu
gesellschaftlichen und kirchlichen Themen,
sind in kirchlichen, gesellschafts- und bil-
dungspolitischen Gremien, sowie im Landes-
frauenrat vertreten. Die Lebenserfahrung
und das Wissen von kirchlichen Frauen kön-
nen so in andere Entscheidungs- und Be-
ratungsgremien eingebracht werden. Auch in
der Frauenbildungsarbeit leisten die Kirchen
Beachtliches. Weiterbildungsarbeit, Seminare,
Studientage und Fortbildungen für Frauen
aller Generationen werden angeboten.

Schon seit langem engagieren sich Frauen
in der Basisarbeit und geben der Kirche ein
Gesicht. Auch in kirchlichen Gremien sind
Frauen vertreten. Die Kirchengemeinderäte
und Pfarrgemeinderäte sind erfreulicher-
weise immer häufiger paritätisch besetzt.
Aber auch in Führungs- und Leitungsposi-
tionen innerhalb der Kirchen sind zunehmend
Frauen präsent.

Zutreffend ist deshalb der Leitartikel
dieses Heftes überschrieben mit „Frauen ge-
stalten Kirche“! Herzlichen Dank für dieses
große Engagement!

Dr. Monika Stolz MdL
Ministerin für Arbeit und Soziales
Beauftragte der Landesregierung
für Chancengleichheit von Frauen und Männern
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F R A U E N
zusammenzubringen, darunter drei ordinierte US-Theo-
loginnen. 1895 erscheint der erste Band der „Woman’s
Bible“, der einen Sturm der Entrüstung entfachte.

Der deutschsprachige Raum folgte den Entwicklun-
gen in den USA. Um die Jahrhundertwende arbeiteten im
evangelischen Bereich schon vereinzelt die ersten Frauen
an einer theologischen Promotion (Carola Barth promo-
vierte als erste Frau in Jena im Jahre 1907). Katholische
Frauen waren vor allem gesellschaftspolitisch aktiv. Sie
gründeten Frauenverbände (Sozialdienst katholischer
Frauen, Katholischer Deutscher Frauenbund, Katholi-
scher Sozialdienst, u.a.) und waren in punkto Mädchen-
bildung, Frauenstimmrecht und Caritas aktiv. Nach dem
Ersten Weltkrieg erhielten evangelische Theologinnen
dann die Möglichkeit eines kirchlichen Abschlussexa-
mens, womit die Diskussion um ein geistliches Amt in
der evangelischen Kirche aufbrach. Als Resultat wurde
zunächst ein eigenes geistliches Amt für Frauen ge-
schaffen, das Amt der Vikarin. Sie sollte vor allem in der
Kranken- und Gefangenenseelsorge, für Frauen-, Kinder-
und Jugendarbeit eingesetzt werden.

In dieser Zeit begannen auch katholische Frauen in
Deutschland ein Theologiestudium – allerdings ohne die
Möglichkeit eines anerkannten Abschlusses oder gar
einer beruflichen Perspektive. Vor allem in Tübingen und
München studierten einige Frauen Theologie, einige
konnten auch ein bischöfliches Examen ablegen. Diese
Frauen wurden zumeist in den Schuldienst übernommen.

Nach dem Zweiten Weltkrieg öffneten sich die
katholisch-theologischen Fakultäten offiziell der Imma-
trikulation von Nicht-Priesteramtskandidaten und damit
erstmals auf breiter und rechtlich geklärter Basis auch
für Frauen. Aber erst nach dem 2. Vatikanischen Konzil,
d.h. nach 1965, fanden die ersten Promotionen katholi-
scher Frauen in Deutschland statt, in Bonn von Helen
Schüngel Straumann und u.a. in Münster von Elisabeth
Schüssler-Fiorenza, die (ebenso wie die evangelische
Theologin Dorothee Sölle) dann in den USA eine Profes-
sur annahm und dort lehrte.

Inzwischen sind Frauen an den theologischen
Fakultäten der Universitäten nicht mehr wegzudenken

Die breite feministische Forschung, die auf den seit den
80er Jahren erscheinenden Grundlagenforschungen von
Elisabeth Moltmann-Wendel, Catharina Halkes, Luise
Schottroff, Dorothee Sölle, Elisabeth Schüssler-Fiorenza,
Elisabeth Gössmann, Helen Schüngel-Straumann u.a.
aufbaut, führte vor allem die Auseinandersetzung mit
Antijudaismus und Eurozentrismus in den eigenen
Reihen und förderte die Unvereinbarkeit mit der bibelkri-
tischen matriarchalen Richtung (Christa Mulack, Gerda
Weiler) zu Tage. Ein schier unübersehbarer Strom an
Publikationen, funktionierende Frauenforschungsnetz-
werke wie die „Agenda“ oder „ESWTR“ (Europäische Ge-
sellschaft für theologische Forschung von Frauen) und
schließlich die Öffnung der Feministischen Theologie hin
zu Gender-Fragen sind die Früchte dieser theologischen
Frauenforschung.

Die Besetzungen von Lehrstühlen durch Frauen ist
gestiegen, scheint aber derzeit auf evangelischer Seite
mühsamer zu sein als auf katholischer. Hier ist z.B. auf
das 1993 veröffentlichte Dokument der Päpstlichen
Bibelkommission über „Die Interpretation der Bibel in

Vielen steht beim Thema „Frauen und Kirche“ vor allem
die Basisarbeit von Frauen vor Augen, die mit Blumen
ihre Kirchen schmücken, Kinder- und Familiengottes-
dienste, Freizeiten und Nachmittage gestalten. Sie den-
ken an Frauen als die Mehrheit der Besucher/innen von
Gottesdiensten, Bibelkreisen, Kirchenchören usw., viel-
leicht auch an die Frauenverbände, die karitativ, gesell-
schafts- und kirchenpolitisch tätig sind.

Kirche - eine von Frauen an der Basis gestaltete und
damit getragene Gemeinschaft? Es ist ja ein Allgemein-
platz, dass Frauen in der Kirche an der Basis stark vertre-
ten, in der Leitung demgegenüber unterrepräsentiert
sind. Aber stimmt er?

Hier gilt es einerseits wahrzunehmen, dass verschie-
dene Kirchen sehr unterschiedliche Zugangsmöglichkei-
ten für Frauen zu Ämtern und Leitungsaufgaben bereit
halten. Zudem muss man sehen, dass die Entwicklung
hin zu einer stärkeren Beteiligung der Frauen an Leitung
und Mitgestaltung der Kirchen einerseits von der christ-
lichen Grundlage, der Bibel, her getragen ist, anderer-
seits erst im 19. und verstärkt im 20. Jh. in den Kirchen
einsetzt. Wir haben es also gemessen an der 2000-jähri-
gen Kirchengeschichte mit einem relativ jungen Phäno-
men zu tun, dessen Weiterentwicklung in den verschie-
denen Kirchen noch längst nicht abgeschlossen ist.

Auf der anderen Seite ist zu überdenken, ob das Bild
der von Frauen getragenen Kirche nicht einer starken
Veränderung unterworfen ist: Sind die Frauen – die jün-
geren Frauen insbesondere – in den Kirchen noch da?
Sind sie noch bereit, die aufwändige ehrenamtliche und
häufig wenig beachtete Basisarbeit weiter zu tun? Was
passiert, wenn sie fehlen? Wie wird „Kirche“ in 10, 20, 30
Jahren dann aussehen?

Theologisches Studium und Wissen sind Grund-
voraussetzung für den Zugang zu Leitungsaufgaben

Der Zugang von Frauen zu Leitungsaufgaben und ver-
antwortlichen Positionen der Kirchen beginnt mit der in-
dustriellen Revolution im 19. Jh., ihren sozialen Folgen
und den in dieser Zeit entstehenden Menschen-, Frau-
enrechts- und sozialen Bewegungen. Verschiedene Kir-
chen gehen in verschiedenen Ländern und Kontinenten
(USA/Europa) sehr unterschiedliche Wege. Daher sind
hier im Folgenden nur Skizzierungen und Schwerpunkt-
setzungen möglich.

Grundlage einer Beteiligung von Frauen an Lei-
tungspositionen ist natürlich zuallererst der Zugang zu
Bildung und zum theologischen Studium. Tatkräftige
Frauen, die sich gegen Ende des 19. Jhs gegen Sklaverei
und Rassismus und für die Frauenrechte stark machten,
ebneten dafür den Weg. Eine von ihnen, die amerikani-
sche Frauenrechtlerin Elisabeth Cady Stanton (1815-
1902) erkannte, wie stark die Kirchen und auch die Bibel
in die Rechtfertigung von Unrechtsverhältnissen ihrer
Zeit verwoben waren. Sie war daher überzeugt, dass die
Frauen nur mit einer eigenen Bibelübersetzung und
-kommentierung der Definitionsmacht der Kirchenmän-
ner würden begegnen können. Zudem erhoffte sie, dass
so auch Auseinandersetzungen innerhalb der Frauenbe-
wegung zwischen kirchenkritischen und kirchentreuen
Frauen beigelegt werden könnten.

Mit großer Mühe gelang es ihr, eine Arbeitsgruppe
von zwanzig Amerikanerinnen und fünf Europäerinnen

Dr. Bettina Eltrop
wissenschaftliche Referentin im Katholischen
Bibelwerk in Stuttgart, zugleich Bibelpastorale
Arbeitsstelle der Deutschen Bischofskonferenz
2001–2007 Geistliche Beirätin des Sozialdienstes
Katholischer Frauen der Diözese Rottenburg-
Stuttgart im Ehrenamt

Das ZITAT
„Ich hatte schon lange so widersprüchliche
Meinungen über die Bibel gehört – einige
sagten, sie lehre die Emanzipation der Frau,
andere behaupteten, nein, sondern ihre
Unterdrückung –, dass mir der Gedanke
kam, es wäre gut, jede biblische Erwähnung
von Frauen in einem kleinen, kompakten
Bändchen zusammenzustellen und zu
sehen, auf welche Seite die Waage sich
neigte. Zu diesem Zweck schlug ich vor, eine
Kommission von kompetenten Frauen
zusammenzubringen, mit einigen Kennerin-
nen von Latein, Griechisch und Hebräisch,
… um … festzustellen, welchen
Status Frauen in der jüdischen und christ-
lichen Religion wirklich hatten. Da die
Kirche bis jetzt die Bibel so ausgelegt
hatte, dass sie die Unterwerfung der Frau
lehre, ... schien mir, es sei höchste Zeit,
diese Schriftbeweise zu untersuchen und
diese Autoritäten zu hinterfragen.“
(Cady Stanton (1815–1902)
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der Kirche“ zu verweisen, das die feministische Exege-
se als kontextuelle Exegese würdigt und feststellt: „Es
ist übrigens wünschenswert, dass die Exegese durch
Männer und Frauen gelehrt wird“ (III. C. 2).

Besonders die Forschungen von Bibelwissenschaft-
lerinnen werden an der Kirchenbasis breit rezipiert. Dies
zeigen die lebendige ökumenische Weltgebetstagsarbeit
mit ihrem Schwerpunkt Bibel und z.B. die Buchreihe
FrauenBibelArbeit, die seit den 90er Jahren inzwischen
schon im 20. Band in gleich bleibender, wenn nicht
steigender Auflagenhöhe erscheint. Beide Materialien
werden von Theologinnen konfessionsübergreifend er-
stellt und in der Praxis für Bibelarbeiten, Bibelkreise und
Frauenliturgien genutzt.

Der Weg für die Beteiligung von Frauen
an geistlicher Leitung und Amt öffnet sich

Bis in die späten 60er Jahre des 20. Jhs war für evan-
gelische Theologinnen der Zugang zum Pfarramt nur
unter der Formel „Mitarbeit im geistlichen Amt“ mög-
lich, die eine selbständige Gemeindeleitung von Frauen
ausschloss. Außerdem unterlagen sie der Zölibatsklau-
sel, „Der Dienst der Theologin endet mit der Eheschlie-
ßung“, die erst ab 1966 beginnend in der oldenburgi-
schen Landeskirche aufgehoben wurde. Württemberg
hob die Zölibatsklausel für Theologinnen 1969 auf, in
anderen Landeskirchen dauerte es bis in die 70er Jahre.
Ordinierte „Pfarrerinnen“ gab es in der DDR schon in den
50er Jahren, in Westdeutschland wurden 1969 in Han-
nover die ersten „Pastorinnen“ ins Pfarramt gerufen, und
erst seit 1991 stehen mit Schaumburg-Lippe alle Lan-
deskirchen den Frauen offen.

Auch für anglikanische, evangelisch-methodistische
undalt-katholischeFrauenöffnetesichderWegzum Amt.
Inzwischen gibt es in Deutschland drei evangelisch-
lutherische Bischöfinnen (Maria Jepsen, Bärbel Warten-
berg-Potter, Margot Käßmann, dazu weitere Regional-
bischöfinnen und Oberkirchenrätinnen) und eine evan-
gelisch-methodistische Bischöfin (Rosemarie Wenner).

Für die katholischen Kirche hat Papst Johannes Paul II.
1994 durch sein Schreiben Ordinatio sacerdotalis die
Ablehnung der Zulassung von Frauen zum Priestertum
mit der Wahl der zwölf männlichen Apostel durch Jesus
begründet und bis auf weiteres festgeschrieben. Den-
noch tragen auch in der katholischen Kirche Frauen
inzwischen in einem größeren Ausmaß als oft wahrge-
nommen Mitverantwortung in der Gemeinde- und Kir-
chenleitung. Auf Gemeindeebene arbeiten Gemeinde-
und Pastoralreferentinnen, in der Schweiz u.a. auch in
der Funktion als Gemeindeleiterinnen.

In der Diözese Rottenburg-Stuttgart gehören Frauen
als Ordinariatsrätinnen seit 1992 zum Leitungsgremium
der Diözese. Nach Therese Wieland, die damals als erste
Frau in Deutschland in diese Position berufen wurde, lei-
ten nun Dr. Irme Stetter-Karp und Dr. Magdalena Seeli-
ger zwei Hauptabteilungen der Diözese Rottenburg-
Stuttgart. Auch in die geistliche Begleitung der Verbände
werden in der katholischen Kirche vermehrt Frauen ge-
rufen. Dr. Gabriele Miller in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart war die erste Geistliche Beirätin eines Diözes-
anverbands in Deutschland, Dr. Benedikta Hintersberger
OP 1995 die erste auf Bundesebene.

Auch auf der Ebene der katholischen Deutschen Bi-
schofskonferenz arbeiten Frauen und vertreten sogar die
Bischöfe. Im Rahmen der internationalen Arbeit der
Katholische Bibelföderation (KBF) durfte ich als Vertre-
terin der Bibelpastoralen Arbeitsstelle der Deutschen
Bischofskonferenz diese schon zweimal vertreten, meine
Kolleginnen Dr. Bettina Wellmann und Anneliese Hecht
stehen für die Vollversammlung 2008 in Daressalam/
Tansania dafür bereit. Ungefähr die Hälfte der Delegier-
ten bei diesen internationalen Vollversammlungen sind
inzwischen Frauen. Die meisten kommen aus Asien und
Lateinamerika. Diese ungewöhnlich starke Präsenz ist
sicherlich in einer Linie mit dem Schlussdokument der 4.
Vollversammlung der KBF in Bogota (27. 6.–6. 7. 1990) zu
sehen, in dem die Einbeziehung von Frauen auf allen
Ebenen des Bibelapostolats in der Katholischen Kirche
gefordert wird.

Wie geht die
Geschichte der Frauen weiter?

Dass Frauen in der Nachfolge Jesu (Lk 8,2f u.a.) und in
der Gemeindeleitung der frühen christlichen Gemein-
den präsent waren, erzählt die Bibel wie selbstver-
ständlich. Phoebe wird von Paulus in Röm 16,1f mit zwei
Titeln als Beschützerin/Patronin/Vorsteherin und als Dia-
kon ihrer Gemeinde vorgestellt. Priska, Maria und Junia
und andere namentlich erwähnte Frauen (Röm 16,3ff)
haben im sich ausbreitenden Christentum wohl eine
ähnliche Rolle gespielt wie Paulus. Evodia und Synthyche
werden von Paulus in Phil 4,2f als seine Mitarbeiterinnen
vorgestellt. Paulus kennzeichnet ihre Evangelisierungsar-
beit an dieser Stelle mit dem griechischen Wort „kopian“
als schwere körperliche Arbeit. Frauen sind auch durch
die Geschichte hindurch als Kirchenlehrerinnen, Ordens-
gründerinnen und Theologinnen tätig: Mechthild von
Magdeburg, Hildegard von Bingen, Birgitta von Schwe-
den oder Teresa von Avila seien hier nur beispielhaft ge-
nannt.

Allerdings könnte man in Rückgriff auf biblische Zei-
ten die Arbeit in den Kirchen heute durchaus wieder als
Schwerstarbeit beschreiben: Im Zuge der Veränderung
unserer Lebenswelten durch Individualisierung, Globa-
lisierung und Digitalisierung haben sich in unserer Ge-
sellschaft ein tiefes Misstrauen gegenüber Institutionen
wie Kirchen, Parteien und Verbänden sowie Bindungs-
angst, Entsolidarisierung und der Rückzug ins Private
breit gemacht. Wie schon erwähnt, die jungen Basis-
frauen fehlen vielen Kirchen schon jetzt, weitere Verän-
derungen werden sicher kommen. Die Kirchen wären
daher allesamt gut beraten, für tatkräftige junge Frauen
und Mädchen ihre Türen ganz weit zu öffnen. Es geht
inzwischen gar nicht mehr um Gleichberechtigung und
den Zugang zum Amt für Frauen – die Entwicklung
schreitet viel schneller voran. Es geht um große gesell-
schaftliche Veränderungsprozesse, die die Welt, die
Gesellschaften und die Individuen treffen, und die in die-
sem Zuge notwendige Erneuerung der Kirchenstruk-
turen. Die Kirchen können nicht mehr darauf bauen, dass
die Frauen wie gehabt weiterhin von selbst zu ihnen
kommen werden. Sie werden sie wohl in Zukunft (auf-)
suchen müssen, um sie für ihre Botschaft vom men-
schenfreundlichen Gott zu gewinnen.

GESTALTEN KIRCHE

WEBTipp
„ESWTR“ (Europäische Gesellschaft für
theologische Forschung von Frauen)
www.eswtr.org
AGENDA Forum
katholischer Theologinnen e.V.
www. agenda-theologinnen-forum.de



Sie sind in Ihrem Sprengel die erste Frau im
Bischofsamt. Wird diese Tatsache als selbstver-
ständlich aufgenommen?

In der Nordelbischen Kirche bin ich die zweite Bischö-
fin neben Maria Jepsen. Bei meiner Wahl kandidierten
zwei Frauen und ein Mann. In unserer Landeskirche
hat es den Anschein der Normalität. Im Großen und
Ganzen ist das auch so. Aber eine Frau muss sich in
eine durch die Geschichte männlich geprägte Lei-
tungskultur hineinbegeben. Sie muss es „gut machen
im vorgeprägten Amt“. Da verliert frau viel an Authen-
tizität durch die Formen des Handelns, Kirchenpolitik-
machens, der Absprachen. Es gibt hohe Leistungser-
wartungen. Für anderes, Privates und Spielerisches
bleibt wenig Platz.

Sie wurden in der württembergischen Landes-
kirche zur Pfarrerin ordiniert und sind dann in
verschiedenen Funktionen in die weite Welt
gezogen. Fanden Sie als Frau immer die Wert-
schätzung, die Sie sich wünschen?

Ich war in die Frauenbewegung eingebettet. Es gab
eine erhöhte Sensibilität in Kirche und Gesellschaft für
die Teilnahme von Frauen. Ich habe immer Anerken-
nung gefunden für meine Beiträge und Perspektiven,
die für manche gewöhnungsbedürftig waren.

Im letzten Jahr aber hat sich gezeigt, wie dünn das
Eis doch geblieben ist. Die Übersetzung der „Bibel in
gerechter Sprache“ thematisiert die Themen „Christli-
che Theologie und Antijudaismus“, das Thema „die Ar-
men in der Bibel“ und „Frauen und Männer im bibli-
schen Kontext.“ Nun zeigt sich, dass die Toleranz ge-
genüber feministischer Forschung an ihr Ende kommt,
sobald sie nicht mehr in Nischen gedrängt werden
kann, sondern „unters Volk kommt“. Von Toleranz kann
keine Rede mehr sein: ich habe noch nie soviel „hate
mail“, öffentliche Angriffe bis zu Rücktrittsforderun-
gen bekommen, wie seither, mehr als in der Zeit, in der
ich in der Antiapartheidbewegung tätig war. Da ging
es freilich auch hoch her.

Nun zeigt sich, dass es nicht mehr nur darum geht,
ob Frauen „dabei“ sein dürfen, sondern ob sie die Deu-
tungshoheit der traditionell männlichen Theologie
hinterfragen können aufgrund exakter Forschungsar-
beit. Das darf man, wie sich zeigt, nicht. Leider wird an
den angeblich wissenschaftlichen Gegenstellungnah-
men sichtbar, dass viele renommierte Theologen die
Arbeit der feministischen Exegese gar nicht erst zur
Kenntnis genommen hatten. Das spricht ja für sich
oder soll ich sagen gegen sich?

Ökumene und interreligiöser Dialog sind für Sie
wichtige Anliegen. Wie sehen Sie die Rolle der
Frauen in der globalisierten Welt?

Religiöse Frauen geht der Satz der Bergpredigt beson-
ders an: „Selig sind, die Frieden stiften, denn sie wer-
den Töchter und Söhne Gottes heißen“. Wir haben in
der ökumenischen Frauenbewegung gelernt, dass es
keinen Frieden ohne Gerechtigkeit gibt. Also gilt es,
sich für eine gerechte Globalisierung zu engagieren,
gegen Frauenhandel, Kinderarbeit, Kindersoldatinnen
und -soldaten, Zwangsprostitution, Gewalt in der
Familie, Bildung für Frauen u.a. mehr.

Welche Auswirkungen hatte die Frauenbewe-
gung der 70er Jahre auf die Kirchen?

Große Auswirkungen. Es gibt inzwischen viele Frauen
auf allen Ebenen der Kirche in Leitungsämtern (in den
evangelischen Kirchen). Es gibt auch eine erhöhte
Sensibilität und leider auch Abwehrstrategie in allen
Konfessionen. Die säkulare Welt akzeptiert Frauen in
Leitungsämtern mehr und mehr.

Aber wir haben die patriarchale Kultur – es ist
eben mehr als nur ein Schlagwort, wenn Sie nur die
Fernsehbilder anschauen – in den Kirchen noch nicht
wirklich verändert. Vielen Menschen wird der Zugang
zu Gott durch die einseitige Metaphorik von Gott als
dem „Herrn“ verschlossen. Im Urtext steht ja immer
„Da Sein / Ich bin da“. Das kann man mit „Herr“ über-
setzen, weil es in der damaligen Zeit der höchste,
beste Titel war den man Gott geben konnte. Wenn
man es aber 7000 Mal tut, wie in den deutschen Über-
setzungen von Luther oder auch in der Einheitsüber-
setzung, dann ist es schlicht falsch und zeigt, dass
man sich auf den Diskurs um die Gottessprache nicht
einlassen will, sondern an der „Herrschaft der Herren“
festhält. Es ist schwer das zu thematisieren, weil so
viel menschliche Identität damit verbunden ist. Wir
sind schließlich „nach dem Bilde Gottes geschaffen“.
Auch wir Frauen.

Hat sich durch die verstärkte Partizipation der
Frauen in der Kirche etwas geändert?

Das hoffe ich doch sehr. Aber es bleibt viel zu tun. Es
geht um einen Paradigmenwechsel, der Frauen und
Männer gleichberechtigt anerkennt und den Beitrag
beider zur Gestaltung der Welt und der Kirche nutzt.
Wenn die Kirchen (auch die katholischen und orthodo-
xen) sich nicht bewegen, finden sie keine lebensfähi-
gen Antworten auf die brennenden Themen unserer
Zeit wie Umweltzerstörung und Globalisierung. Das
Festhalten an den überkommenen Rollen in den Kir-
chen ist nicht nur nicht zukunftsfähig, sondern auch
lebensfeindlich und gewalthaltig, weil man die Un-
gleichheit immer wieder „erzwingen“ muss.

Blicken Sie diesbezüglich positiv in die Zukunft?
Unbedingt. Gegen die Wahrheit kann sich auf Dauer kein
Unrecht halten. Es hat 1800 Jahre gedauert, bis die
Kirchen verstanden haben, dass man die Sklaverei nicht
aus der Bibel begründen kann. Es hat bis in unser Jahr-
hundert gedauert bis sich der Rassismus und die soziale
Ungleichheit nicht aus der Bibel rechtfertigen lassen.
Wir sind dabei, der Plausibilität der Gleichwertigkeit der
Geschlechter in der Kirche Gültigkeit zu verschaffen.

Die Bibel spricht dies, selbst in patriarchaler Spra-
che, aus. Paulus schreibt im Galaterbrief 3:28. In Chri-
stus ist nicht Jude noch Grieche, nicht Mann noch
Frau, nicht Herr noch Sklave. Unser „Sein in Christus“
durchdringt und relativiert alle anderen „Identitäten“.
Auf ihn sind wir getauft, der in jedem Menschen Got-
tes Ebenbild sah. Die frühen christlichen Gemeinden
waren ja deshalb so attraktiv für die Sklaven und Skla-
vinnen und kleinen Leute, aber auch für die Herren
und Herrinnen, weil in ihnen in der Erinnerung an
Jesus alle gleichberechtigt an einem Tisch sitzen durf-
ten. So eine Kirche sollen wir sein und werden, sicht-
bar vor den Menschen, eine Gemeinschaft, in der alle
ihre Gaben ebenbürtig einbringen zum Lob Gottes und
zum Wohl der Menschen. Wer andere, also Frauen, an
der gleichberechtigten Teilnahme hindert, wie ehrwür-
dig die Traditionen auch immer sein mögen – missach-
tet, dass wir Salz und Licht der Welt sein sollen, und
nicht die Nachhut der sozialen Bewegungen.

Das GESPRÄCH
Bärbel Wartenberg-Potter ist seit 2001 Bischö-
fin des Sprengels Holstein-Lübeck. Sie hat
Theologie und Germanistik in Heidelberg und
Tübingen studiert und war für Aktion Missio
und für Mission und Ökumene der württember-
gischen Landeskirche tätig (1970–77). Danach
war sie Studienleiterin im Zentrum für Ent-
wicklungsbezogene Bildungsarbeit in Stuttgart
(1977–80) und wurde 1980 durch die
Württembergische Landeskirche ordiniert.
Von 1980–1985 war sie Direktorin in der Abtei-
lung „Frau in Kirche und Gesellschaft“ des
Ökumenischen Rates der Kirchen in Genf. Es
folgten die Stationen „Universitätspfarrerin und
Dozentin am United Theological College in
Kingston/Jamaika“ (1985–90), „Gemeinde-
pfarrerin in Stuttgart-Botnang“ (1991–97) und
„Geschäftsführerin der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutschland (ACK) in
Frankfurt/M“ (1997–2001). Mit Bischöfin War-
tenberg-Potter sprach Ludmilla Fromme über
ihre Erfahrungen als „Frau der Kirche“.

Eine Frau
im Bischofsamt
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Seite 6

Das ZITAT
Es ist uns auch aufgetragen, mit den
Frauen anderen Glaubens ins Gespräch zu
kommen und Begegnungen zu suchen, um
einander kennen zu lernen und besser zu
verstehen. Wir sollten ausprobieren, was
wir alles miteinander machen können,
Pioniergeist entwickeln. Ich habe mit
einer muslimischen Frau eine Bibelarbeit
auf dem Kirchentag gehalten. Wir müssen
das Terrain des friedlichen Miteinander
vermehren und ausloten, auch mitein-
ander „heiligen Boden“ betreten. Und der
realen und verbalen Gewalt nicht das
Feld überlassen.
(Bärbel Wartenberg-Potter)
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sowie in Vereinen und Verbänden, die sich für Förde-
rung und Gleichberechtigung von Frauen einsetzen. So
ist derzeit die Rundfunkrätin, die die Kirchen vertritt,
Mitglied des KDFB Diözesanvorstandes Rottenburg-
Stuttgart. Ebenso sind beide Verbände im Landesfrauen-
rat vertreten. Der Fachbereich Frauen der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart ist u.a. in der Fachkonferenz Frauen-
bildung BaWü (FKF) engagiert und für diese Mitglied im
Fachbeirat Gender Mainstreaming der Landesregierung.

Die gesamte Bandbreite der Lebenserfahrungen der
Frauen gilt als Grundlage für das jeweilige Engagement

Vertreterinnen katholischer Frauenarbeit bringen ihre
Position in Gremien, Vereinen, Arbeitskreisen ein,
wenn es um Zwangsprostitution oder Abtreibung, Zu-
schüsse zu Projekten, Weiterbildung von ehrenamt-
lichen Frauen, Förderung von Frauen in Leitungsposi-
tionen u.v.m. geht. Katholische Frauenarbeit hat neben
dem religiös-spirituellen und kirchlichen Bereich in-

zwischen ein deutliches gesellschaftspolitisches Profil.
Konkretes Beispiel hierfür ist die Arbeit von In Via e.V.
bzw. des Sozialdiensts katholischer Frauen (SKF) e.V.,
deren Einrichtungen für Frauen in schwierigen Si-
tuationen wichtige Anlaufstellen sind, inzwischen mit
einer hauptamtlichen Theologin als Geistlicher Be-
gleitung für Personal und Betroffene.

Hauptberuflich sind in Rottenburg-Stuttgart zwei
Ordinariatsrätinnen, somit Mitglieder der Diözesanlei-
tung, als Leitung der Hauptabteilung Schulen und der
Hauptabteilung Caritas tätig. Als Gleichstellungsbeauf-
tragte, Referentinnen im Fachbereich Frauen, Leiterin des
Diözesanbildungswerkes geben Frauen beiden Diözesen
ein Gesicht. Weitere Frauen, oft Theologinnen, Sozialpä-
dagoginnen, Politologinnen sind Referentinnen und
Geschäftsführerinnen bei den Verbänden sowie persönli-
che Referentinnen bei Mitgliedern der Diözesanleitungen.

Die Frauenkommission in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart ist ein Beratungsgremium, in das der Bischof
ehrenamtliche und hauptberufliche Frauen beruft. Der
Frauenausschuss des Diözesanpastoralrats in der Erzdiö-
zese Freiburg ist ähnlich besetzt und fungiert als Bera-
tungsgremium für den Rat, dem der Erzbischof vorsteht.

Im Bereich der ehrenamtlich tätigen Frauen leiten
Frauen einen großen Teil des Gemeindelebens, insbe-
sondere im katechetischen und karitativen Bereich. Eh-
renamtliche Frauen sind Vorsitzende in vielen Verbän-
den auf allen Ebenen und haben wesentlichen Anteil an
inhaltlicher und organisatorischer Leitung.

Die Diözese Rottenburg-Stuttgart und die Erzdiözese
Freiburg haben in der Frauenarbeit ähnliche Strukturen
und Inhalte. In der Erzdiözese Freiburg ist das Frauen-
referat in die Abteilung Erwachsenenpastoral im Erzbi-
schöflichen Seelsorgeamt eingegliedert und hat anteilig
Stellendeputate für Frauenreferentinnen in den sieben
Regionalstellen. In der Diözese Rottenburg-Stuttgart ist
es der Fachbereich Frauen innerhalb der Hauptabteilung
Kirche und Gesellschaft. Beide Stellen sind offizielle
Anlaufstelle für jegliche Frauenarbeit in den Kirchen-
gemeinden, Dekanaten und auf Diözesanebene. Beide
Diözesen haben eine Gleichstellungsbeauftragte, was
in der katholischen Kirche Deutschlands nur in sechs
von 27 Diözesen der Fall ist.

In beiden Diözesen gibt es
eine lebendige Frauenarbeit in den Verbänden

Der Katholische Deutsche Frauenbund (KDFB) Rotten-
burg-Stuttgart hat 12 000 Mitglieder in 220 Zweigverei-
nen; in der Erzdiözese hat er 2000 Mitgliedsfrauen. Dar-
über hinaus sind dort 65 000 Frauen Mitglied in der
Katholischen Frauengemeinschaft Deutschlands (kfd).
Beide Verbände arbeiten eng mit den diözesanen Stel-
len der Frauenarbeit zusammen.

Bei den Inhalten katholischer Frauenarbeit geht es
zum einen darum, Frauen – ehrenamtlich und hauptbe-
ruflich – differenziert und professionell in ihren unter-
schiedlichsten Lebensvollzügen aus christlicher Sicht zu
begleiten, zu beraten und zu unterstützen. Persönlicher,
gesellschaftlicher, spiritueller und kirchlicher Bereich
stehen hier gleichwertig nebeneinander.

Das Frauenreferat der Erzdiözese und der Fachbe-
reich Frauen Rottenburg-Stuttgart wollen:
❑ die Anwaltschaft für Frauen in Kirche und Gesell-

schaft sowie die Bereitstellung eines Forums, in dem
Frauen ihre Interessen artikulieren können

❑ Orientierung in der Suche nach Werten und Normen
im Dialog anbieten

❑ Themen der Theologie aus allgemeiner und feminis-
tischer Sicht ins Gespräch bringen

❑ Förderung der Frauenbildungsarbeit
Diese Ziele werden durch Weiterbildungsarbeit,

Seminare, Studientage und längere Fortbildungen für
Frauen aller Generationen verwirklicht.

KDFB und kfd vernetzen das Engagement von Frau-
en miteinander und beziehen öffentlich Position zu ge-
sellschaftlichen und kirchlichen Themen. Frauen wer-
den ermutigt, sich aktiv in Kirche und Gesellschaft auf
der Basis des christlichen Glaubens einzubringen. Dies
wird gefördert und strukturell ermöglicht. Lebenserfah-
rung und Wissen der einzelnen Frauen ist Grundlage die-
ses Engagements. Deshalb geht es beiden Verbänden
auch besonders um die persönliche Weiterentwicklung
der einzelnen Frau.

Konkrete Beispiele aus der Arbeit des KDFB Rotten-
burg-Stuttgart sind die Aus- und Weiterbildung von Ta-
gesmüttern sowie Betreuerinnen in der Grundschule, die
Schulung von Frauen für die Übernahme von Leitungs-
aufgaben im Team, ein Mentoring-Programm für Frauen,
die in politische Arbeit einsteigen und im spirituellen
Bereich die Ausbildung für die geistliche Begleitung von
Gruppen. In der kfd der Erzdiözese werden seit dem Jahr
2000 Frauen für die geistliche Leitung des Verbandes auf
Dekanatsebene geschult und eingesetzt, genauso lange
gibt es eine Geistliche Leiterin des Diözesanverbands.

Der zweite Schwerpunkt ist die Mitarbeit in kirch-
lichen, gesellschafts– und bildungspolitischen Gremien

Katholische
Frauenarbeit

Barbara Janz-Spaeth
Pastoralreferentin, Geistliche Beirätin

des Katholischen Deutschen Frauenbunds
Rottenburg-Stuttgart AK
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WEBTipp
Diözese Rottenburg-Stuttgart

Hauptabteilung XI:
Kirche und Gesellschaft

Fachbereich Frauen/
Gleichstellungsbeauftragte

www.frauen.drs.de

Katholischer Frauenbund der
Diözese Rottenburg-Stuttgart

www.stuttgart.frauenbund.de

Gleichstellungsbeauftragte der
Erzdiözese Freiburg:

www.frauenreferat-erzdioezese-
freiburg.de

Regionalfrauenreferentinnen
www.kfd-freiburg.de

Pastoralreferentinnen in der Gemeindepastoral und Kategorial-
seelsorge im Bischöflichen Ordinariat und in Dekanaten:

Rottenburg-Stuttgart:
Freiburg:

143 (42,0%)
84 (31,7%)

Gemeindereferentinnen: Rottenburg-Stuttgart:
Freiburg:

275 (88,7%)
263 (77,8%)

Leiterinnen der Bildungswerke: Rottenburg-Stuttgart:
Freiburg:

5 (18,0%)
4 (30,8%)

Schuldekaninnen/ Schulbeauftragte: Rottenburg-Stuttgart:
Freiburg:

9 (24,0%)
(32,8%)

Kirchengemeinderätinnen/
Pfarrgemeinderätinnen

Rottenburg-Stuttgart:
Freiburg:

49,3%
52,9%

Diözesanrat: ehren- und hauptamtlich (Frauen)
Diözesanrat: ehrenamtlich (Frauen)
Diözesanpastoralrat hauptamtlich (Frauen)

Rottenburg-Stuttgart:
Freiburg:
Freiburg:

30,8%
41,0%
33,3%
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Konkret engagieren wir uns auf folgenden Gebieten:
❑ Feministische Theologie
❑ Fortbildung und Qualifizierung von Mitarbeiterin-

nen
❑ Frauengesundheit und Müttergenesung
❑ Frauenpolitik in Kirche und Gesellschaft
❑ Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung,

Überwindung von Gewalt
❑ Gender und Gender Mainstreaming
❑ Interreligiöser Dialog und interkulturelle Begegnung
❑ Kampagnen und Projekte: z.B. gegen Zwangsprosti-

tution und Menschenhandel
❑ Lebensformen und Lebensgestaltung
❑ Medien und Medienpolitik
❑ Spiritualität
❑ Vereinbarkeit von Beruf und Familie
❑ Weltweite Ökumene
❑ Zusammenarbeit von Ehren- und Hauptamtlichen

Evangelische Frauenarbeit wird getragen
von ehren- und hauptamtlich engagierten Frauen

Frauen sind ehrenamtlich und hauptamtlich für die
Evangelische Frauenarbeit tätig. Hauptamtlich enga-
gierte, d.h. für die Frauenarbeit beruflich tätige Frau-
en, gibt es dabei nur in den Landesgeschäftsstellen mit
Sitz in Karlsruhe, bzw. Stuttgart. Diese Mitarbeiterin-
nen mit einer i.d.R. pädagogischen, sozialdiakonischen
oder theologischen Ausbildung sind in den verschiede-
nen Arbeitsfeldern der Frauenarbeit tätig. Sie beraten
und unterstützen die ehrenamtlich Tätigen, stellen
Arbeitsmaterialien und Fortbildungsangebote bereit.

Ehrenamtlich engagierte Frauen finden sich dage-
gen sowohl auf der Ebene der Pfarr- und Kirchenge-
meinden, auf Bezirks-, bzw. Dekanatsebene und auf
landeskirchlicher Ebene. In den Pfarr- und Kirchenge-
meinden treffen sich Frauen beispielsweise regelmäßig
in Gruppen und Kreisen, organisieren Frauenfrüh-
stücke, Krabbelgruppen oder Themenabende, laden zu
Gesprächskreisen ein, bereiten den jährlichen Weltge-
betstag vor oder besondere Gottesdienste. Ihre Akti-
vitäten sind vielfältig und an den Bedürfnissen der
Frauen vor Ort orientiert.

Auf der Ebene der Kirchenbezirke, bzw. Dekanate
finden sich die Vertreterinnen der einzelnen Kirchen-
gemeinden zu Arbeitsgemeinschaften zusammen, um
größere Vorhaben zu planen wie z.B. einen Bezirks-
frauentag, eine Fortbildung für Leiterinnen von Grup-
pen und Kreisen zu organisieren und die Aktivitäten
auf Bezirksebene zu koordinieren. Sie entsenden oder
wählen jeweils die Delegierten ihres Kirchenbezirks in
das ehrenamtliche Leitungsgremium der landeskirch-
lichen Ebene, das dann den ehrenamtlichen Vorstand
der Frauenarbeit wählt. Dessen Amtszeit beträgt in
Baden sechs, in Württemberg vier Jahre.

Evangelische Frauenarbeit lebt von diesem Zusam-
menspiel und Miteinander von ehren- und hauptamt-
lich engagierten Frauen. Dies sichert ihr ein breites
Spektrum von „Lebenslagen“ von Frauen und die Nähe
zu aktuellen Fragen und Themen von Frauen in Kirche
und Gesellschaft. Darüber hinaus ist die Evangelische
Frauenarbeit vernetzt mit anderen Frauenorganisatio-
nen vor Ort und weltweit und arbeitet mit ihnen
zusammen.

Die Evangelischen Frauen in Württemberg (EFW)
vertreten zudem als Dachverband 28 frauen- und be-
rufspolitische Verbände und Zusammenschlüsse inner-
halb der Evangelischen Landeskirche in Württemberg.

In allen Arbeitsfeldern der beiden Evangelischen Lan-
deskirchen in Baden und Württemberg sind Frauen ak-
tiv: Sie engagieren sich ehrenamtlich z.B. in der Kin-
der- und Jugendarbeit, für Familien- und/oder Frauen-
gottesdienste, in der Seniorenarbeit, im Besuchsdienst
einer Gemeinde, in Synoden, im Kirchenvorstand. Sie
sind beruflich tätig als Erzieherin, Dekanin, Religions-
lehrerin, Sekretärin, Sozialarbeiterin, Pfarrerin, Kir-
chenmusikerin. Frauen sind in allen Bereichen und
Hierarchieebenen der beiden Kirchen aktiv und enga-
giert, auch wenn – je nach Aufgabengebiet – der
Anteil von Frauen sehr unterschiedlich sein kann.

Die Evangelische Frauenarbeit in Baden ist ebenso
wie die Einrichtung „Evangelische Frauen in Württem-
berg“ (EFW) Teil der gesamtkirchlichen Arbeit der Lan-
deskirchen. Evangelische Frauenarbeit hat in beiden
Landesteilen eine lange Geschichte des Engagements
von Frauen für Frauen in Kirche und Gesellschaft.

Evangelische Frauenarbeit blickt in beiden
Landesteilen auf eine 90jährige Geschichte zurück

Bildung, soziales und gesellschaftliches Engagement,
gelebte Spiritualität bildeten von Anfang an die drei
Schwerpunkte Evangelischer Frauenarbeit. Wurde 1918
eine evangelisch-soziale Frauenschule gegründet, die
heutige Ev. Fachhochschule in Freiburg, bietet Evan-
gelische Frauenarbeit heute ein breit gefächertes Bil-
dungsprogramm. Wurde 1925 das erste Müttererho-
lungsheim im Schwarzwald eröffnet (lange vor Grün-
dung des Müttergenesungswerkes im Jahr 1950), setzt
sie sich heute für eine geschlechtersensible Gesund-
heitsvorsorge und -politik ein. Wurde 1916 der erste
Frauensonntag gefeiert, engagiert sie sich heute für
feministische Theologie und Spiritualität. Die lebendige
Dynamik von Kontinuität und Wandel, von Tradition und
Innovation und das vielfältige Engagement von Frauen
machen bis in die Gegenwart die große Stärke und den
reichen Schatz Evangelischer Frauenarbeit aus.

Evangelische Frauenarbeit
❑ orientiert sich an der befreienden Botschaft der

Bibel und verbindet sie mit konkretem Handeln
❑ ermutigt und unterstützt Frauen in ihrem Engage-

ment in Kirche und Gesellschaft
❑ setzt sich für die Verwirklichung von geschlechter-

gerechten Verhältnissen ein
❑ vertritt die Anliegen und Themen von Frauen in Kir-

che und Gesellschaft
❑ wendet sich an alle Frauen und lädt sie zur aktiven

Mitarbeit ein.
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Frauen in den Evangelischen
Landeskirchen

Annegret Brauch
Pfarrerin, Leiterin der Frauenarbeit der Evange-
lischen Landeskirche in Baden

Mehr INFORMATIONEN
www.frauenarbeit-baden.de
www.frauen-evangelisch.de

Mitglieder der Kirchenleitung Baden: 9 6 männl. 3 weibl.
(Bischof u. Oberkirchenräte/-rätinnen Württemberg: 14 11 männl. 3 weibl.
Mittlere Leitungsebene: Baden: 29 23 männl. 6 weibl.
Dekane/ Dekaninnen Württemberg: 51 45 männl. 6 weibl.
Schuldekane/-dekaninnen Baden: 29 24 männl. 5 weibl.

Württemberg: 27 24 männl. 3 weibl.
Pfarrer/Pfarrerinnen Baden: 1048 747 männl. 301 weibl. (28,7%)

Württemberg: 2345 1710 männl. 635 weibl. (27,1%)
Kirchengemeinderäte bzw. Baden: Frauenanteil 54%
Ältestenkreise Württemberg: Frauenanteil 44%
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Femmetastisch ist ein Ort, den verschiedenste Frauen
aufsuchen: Frauen mit ungesicherten Wohnverhältnis-
sen, Frauen, die aus gewaltgeprägten Beziehungen
kommen, Frauen ohne Arbeit, ohne ausreichendes Ein-
kommen, Frauen, die krank sind an Leib und Seele.

Träger von Femmetastisch ist der Sozialdienst
katholischer Frauen (SKF), in dessen Leitbild zu lesen
ist: „Aus christlichem Engagement bieten wir indivi-
duelle Hilfe und vertreten parteilich die Belange Be-
nachteiligter. Wir setzen uns dafür ein, dass Interessen
von Frauen überall berücksichtigt werden.“

Frauen sind von Armuts- und Notsituationen
besonders betroffen

Die Einsicht, dass Frauen von Armuts- und Notsitua-
tionen besonders betroffen sind, hat bereits vor über
100 Jahren die Adlige Mathilde von Dellingshausen zu
visionären Gedanken beflügelt: „Ich träume mir einen
Verein, indem man diesen sogenannten „unwürdigen
Armen“ nachgeht, ihnen kein Geld und keine Lebens-
mittel gibt, aber Arbeit und danach trachtet, ihnen zu
helfen.“

Die „unwürdigen Armen“, so wurden um 1900
Frauen und Mädchen bezeichnet, die infolge von Pro-
stitution und sexueller Ausbeutung an den Rand der
Gesellschaft gedrängt wurden. 1903 gründete sie die-
sen Verein, der sich kontinuierlich weiterentwickelte,
aber immer die besondere Not von Frauen und Kindern
im Blick hatte.

Der Benachteiligung von Frauen in unserer Gesell-
schaft entgegenwirken, das versuchen wir seit 15 Jah-
ren auch im Tagestreff Femmetastisch.

Zwischen 30 und 40 Frauen sind es täglich, die mit
unterschiedlichen Anliegen und mit dem Wunsch nach
Unterstützung in den zentral gelegenen Tagestreff in
der Stuttgarter Stadtmitte kommen. Alle befinden sich
in einer schwierigen Lebenssituation, lange haben sie
versucht nach außen hin die Normalität aufrecht zu
erhalten, der Norm zu entsprechen. Bis Frauen dann
Hilfeangebote annehmen, sind sie häufig in einer sehr
desolaten Situation.

Die Frauen, die in den Tagestreff kommen, sind in
Wohnungsnot, haben abgebrochene Schulabschlüsse,
Biographiebrüche, sind suchtkrank oder psychisch
krank. Alle leben am Existenzminimum, entweder von
einer kleinen Rente, von der Grundsicherung oder von
Arbeitslosengeld II.

Die Frauen erhalten bei uns die Grundversorgung
des täglichen Lebens: eine warme Mahlzeit, freundli-
che Aufenthaltsräume, Badewanne und Dusche für die
Körperpflege, gut erhaltene Secondhand-Bekleidung,
Waschmaschine und Trockner für die Wäschepflege.

Darüber hinaus will Femmetastisch den Besuche-
rinnen Räume bieten, in denen sie zu sich selbst finden
können und ein Stück Beheimatung erfahren. Denn „es
ist nicht nur bitter, kein Dach über dem Kopf zu haben.
Es ist oftmals ebenso bedrängend, wenn wir kein Dach
über der Seele haben.“ (aus: Paul M. Zulehner „Für Kir-
chen-Liebhaberinnen“)

Den Frauen Obdach für Körper und Seele zu bieten
bedeutet in der Tagestreffarbeit, die Frauen mit all
ihren Facetten und unterschiedlichen Bedürfnissen
wahrzunehmen und einen Raum zu schaffen, in dem
die drängenden Fragen nach dem Woher, dem Warum
und dem Wohin einen Platz haben.

Es bedeutet, den Besucherinnen mit Respekt zu
begegnen, ihre Ressourcen wahrzunehmen, sie darin

zu bestärken und dabei zu begleiten, ihre häufig ver-
schütteten Fähigkeiten wieder zu entdecken und zur
Überwindung ihrer schwierigen Situation zu nutzen.
Unterschiedliche Angebote zur Tagesstrukturierung
und Tagesgestaltung mit einem hohen Maß an Beteili-
gung der Besucherinnen ermöglichen eine Weiterent-
wicklung, eine Gesundung.

Dazu zählen auch Gruppenangebote, die Impulse
dafür kommen zum großen Teil von den Besucherinnen
selbst. Viele Frauen leiden unter dem Messie-Syndrom,
einzelne wollen nicht weiter in der Isolation versinken,
sondern sich mit anderen regelmäßig auseinander set-
zen, die von der Problematik ebenfalls betroffen sind.

Andere leiden darunter, dass der Umgang mit Kon-
flikten so mühsam ist – ein Workshop wird initiiert,
eine große Gruppe von Frauen nimmt daran teil, lernt
und übt einen veränderten Umgang miteinander ein –
und verarbeitet so einen Teil der häufig leidvollen eige-
nen Geschichte.

Von großer Bedeutung ist das künstlerische Gestal-
ten in der Kreativ-Werkstatt. Hier erfahren die häufig
traumatisierten Frauen, dass das bisher Unaussprechli-
che im geschützten Rahmen unter der Begleitung
durch die Kunsttherapeutin einen Ausdruck findet und
zur Heilung gebracht werden kann. Die Teilnehmerin-
nen erfahren im kreativen Tun Ermutigung und Berei-
cherung.

Die besondere Gestaltung der Jahreskreisfeste, der
großen kirchlichen Feste, die Begegnungen in und mit
der Natur auf Ausflügen und Freizeiten, die monatlich
stattfindenden Fantasiereisen, aber auch die kleine
Geschichte, der Spruch vor dem Essen sind für die
Frauen sinnstiftend, ermutigend und bestärkend.

Ungefähr 100 Besucherinnen haben einen regelmä-
ßigen Kontakt zu Femmetastisch, viele kommen gerade
dann, wenn die Not am größten ist und hoffen auf ein
klärendes Gespräch mit einer Mitarbeiterin. Häufig
braucht es noch andere Angebote im Hilfesystem (Zen-
trale Frauenberatung, Suchtberatung, Schuldnerbera-
tung), aber in vielen Fällen ist der Tagestreff erst mal
Türöffner für weitere notwendige Schritte, hier finden
die Clearing- und Konfliktgespräche statt.

Ehrenamtlich tätige Frauen unterstützen
die professionelle Arbeit im Tagestreffalltag

Von großer Bedeutung ist, dass Frauen im Rahmen des
bürgerschaftlichen Engagements Aufgaben überneh-
men, Impulse und Anregungen geben, die das Zusam-
menkommen von so vielen unterschiedlichen Frauen an
einem Ort wie dem Tagestreff erleichtern.

Viele Faktoren tragen dazu bei, dass die Besuche-
rinnen bei Femmetastisch in Ruhe und Sicherheit ihre
persönliche Versorgung gestalten können, dass sie ihre
Anliegen und Bedürfnisse einbringen, soziale Bezie-
hungen ohne Bedrohungen leben können.

Letztlich ist es das gute Miteinander von Besuche-
rinnen, ehrenamtlich und hauptamtlich tätigen Mitar-
beiterinnen und vielen Unterstützerinnen, die den
Tagestreff Femmetastisch zu dem machen was er ist:
ein heilsamer Ort für Frauen.

Femmetastisch -
ein Ort für Frauen

Das ZITAT
Wer kein Dach über seiner Seele hat, ist
nicht einsam, sondern vereinsamt. Eine

Obdachlosigkeit der Seele droht …
Wir spüren, was uns wichtig ist, in dem,
was uns fehlt. ... Wir fühlen: wichtig, ja

unantastbar „heilig“ ist es uns, dass
unser Lebensbaum Wurzeln hat. Irgend-

wo muss der Mensch daheim sein.
Menschsein heißt nicht nur wachsen,
sondern wurzeln. Unsere unbehauste

Seele will wohnen. Wir brauchen beides:
ein Dach über dem Kopf, ein Obdach

der Seele.
(aus: Paul M. Zulehner

„Für Kirchen-Liebhaberinnen“)

Ingrid Wiesler
Tagestreff Femmetastisch
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die Einrichtung eines Hilfsangebots für betroffenen
Frauen in der Grenzregion zu Frankreich und der
Schweiz einsetzten.

Das Diakonische Werk Baden und das Diakonische
Werk Breisgau Hochschwarzwald übernahmen die
Federführung, entwickelten das Projekt „FreiJa“ und
stellten die Anträge auf finanzielle Förderung.

FreiJa wird von Aktion Mensch gefördert, von der
Evangelischen Frauenarbeit Baden und dem Diakoni-
schen Werk in Baden finanziell unterstützt und die
beteiligten Diakonischen Werke übernehmen einen
Teil der Finanzierung über Eigenmittel.

Seit Juni 2006 besteht das Beartungsangebot
„FreiJa – Aktiv gegen Menschenhandel und Zwangs-
prostitution“ in Baden. FreiJa bietet Beratung und Un-
terstützung für Mädchen und Frauen an, die zur Pro-
stitution gezwungen oder darin ausgebeutet werden.

Im Südwesten von Deutschland ermöglichen die
Grenzen zu Frankreich und der Schweiz ein florieren-
des Geschäft mit sexuellen Dienstleistungen und in
diesem Kontext auch das Geschäft mit der Zwangspro-
stitution und dem Menschenhandel. Unterschiedliche
Zuständigkeiten, Infrastrukturen und Gesetze der
Grenzregion erleichtern es den Schleusern und Zuhäl-
tern, Frauen zu handeln, zur Prostitution zu zwingen
und auszubeuten.

Für die Betroffenen, die als Arbeits-, Sex- oder
Heiratsmigrantinnen nach Westeuropa gekommen sind,
bedeuten die verschiedenen Sprach- und Sozialsys-
teme eine große Unsicherheit, die den Ausstieg er-
schweren. Zuhälter und Schleuser halten die Frauen in
Abhängigkeit, indem sie sie mit der Bedrohung ihrer
Familie einschüchtern oder ihnen falsche Verspre-
chungen machen. Die Tatsache, dass die Frauen die
deutsche Sprache und die Verhältnisse nicht kennen,
wird ausgenutzt, um ihnen Angst vor den Behörden zu
machen.

Mit FreiJa ist in Baden ein Beratungsangebot ent-
standen, das ein flächendeckendes und grenzüber-
schreitendes Beratungs- und Hilfesystems für die
Opfer von Frauenhandel und Zwangsprostitution an-
bietet. Drei Fachberatungsstellen entlang des Rheins
in Kehl, Kirchzarten und Weil, sind in enger Koopera-
tion mit der Schweiz und Frankreich aktiv.

Die Beraterinnen von FreiJa leisten Kriseninter-
vention und begleiten Frauen, die sich entweder direkt
an die Beratungsstelle wenden oder von Dritten ver-
mittelt werden. Erste notwendige Maßnahmen zu
individueller Hilfe werden eingeleitet. Dazu gehört
eine sichere Unterbringung an geschützten Orten, die
Sicherung der Alimentierung, die Klärung von weite-
ren Perspektiven der Betroffenen und die Unterstüt-
zung bei der Alltagsbewältigung.

Ein vielfältiges Netzwerk soll Kontakte
zu unterschiedlichsten Einrichtungen ermöglichen

Kontakte zu Rechtsanwältinnen, Ärztinnen, Dolmet-
scherinnen und den verschiednen Ämtern und Behör-
den sind ebenfalls Teil der Unterstützung. Ebenso die
Vermittlung von Sprachkursen oder die Suche nach
schulischen und beruflichen Perspektiven für die
betroffenen Frauen. Daher ist es für die Projektmitar-
beiterinnen notwendig, ein vielfältiges Netzwerk zu
unterschiedlichsten Einrichtungen zu unterhalten, um
im Einzelfall mit den Betroffenen eine möglichst
schnelle und zufrieden stellende Perspektive entwik-
keln zu können.

Der Handel mit Menschen, insbesondere der Handel
mit Mädchen und Frauen und ganz besonders die
Zwangsprostitution stellen eine moderne Form der
Skla-verei dar, die in ihren Dimensionen den histori-
schen Sklavenhandel übertrifft. In der Zwangsprostitu-
tion werden Mädchen und Frauen wie Sklaven ver-
kauft, ihr Körper wie Ware gehandelt, sie werden
erniedrigt, ihrer Rechte und ihrer Würde beraubt. Kir-
che und Diakonie wollen sich nicht daran gewöhnen,
dass so etwas geschieht – weltweit und auch mitten
unter uns tagtäglich.

Seit ungefähr fünf Jahren ist das Thema Men-
schenhandel und Zwangsprostitution im Diakonische
Werk Baden und innerhalb der Evangelischen Frauen-
arbeit in Baden ein Schwerpunkt der Arbeit. Im Diako-
nischen Werk Baden berichteten die Beraterinnen der
Migrations- und Schwangerschaftskonfliktberatungs-
stellen immer wieder von unklaren Beratungssituatio-
nen, die den Verdacht auf Zwangsprostitution nahe
legten.

Die Frauenarbeit bekam den Impuls zu dieser The-
matik über die „Unterwegs Frauen“, die mit der Tatsa-
che konfrontiert wurden, dass mit Frauenhandel mehr
Geld zu verdienen ist als mit Drogengeschäften. Ein
weiterer Impuls kam durch die Evangelische Frauenar-
beit in Deutschland, die zu diesem Thema regelmäßig
Informations- und Studientage veranstaltete.

In Baden ist ein Beratungsangebot für Opfer von
Frauenhandel und Zwangsprostitution entstanden

Es war ein glücklicher Zufall, das zeitgleich das Diako-
nische Werk Baden als auch die Evangelische Frauen-
arbeit in Baden das selbe Ziel – den Aufbau von
Anlauf- und Beratungsstellen für betroffenen Frauen
von Menschenhandel und Zwangsprostitution –, ver-
folgten und sich beide Einrichtungen gemeinsam für
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Aktiv gegen Menschenhandel
und Zwangsprostitution

Mehr INFORMATION
Diakonischen Werk Breisgau-Hochschwarzwald
Am Fischerrain 1
79119 Kirchzarten
Fon: 076 61/93 84-0
Mobil: 0160/94 61 81 47
Fax: 076 61/93 84-40
E-Mail: beate.huschka@dwnetzwerk.de

Beate Huschka
Projektkoordinatorin FreiJa
Diakonischen Werk Breisgau-Hochschwarzwald

Drei Länder – Ein Problem: Zwangsprostitution in Baden
DIE AKTION:
Montagvormittag auf der Rheinbrücke in Kehl – Straßbourg: Eine junge Frau reißt die
Türen eines Autos auf, stürzt sich aus dem fahrenden Auto und rennt auf ein Polizei-
fahrzeug zu. Sie bittet die Polizisten um Hilfe. Die Polizisten nehmen die Personalien der
jungen Frau auf und begleiten sie zu FreiJa – einer Fachberatungsstelle für Zwangsprosti-
tution und Menschenhandel.

DER HINTERGRUND:
Tamara, eine junge Frau aus Rumänien, wurde von einem Bekannten in ihrem Heimatland-
land angesprochen, ob sie mit ihm nach Deutschland gehen wolle. Er habe einen gut
bezahltem Job in einem Hotel für sie.

Tamara verließ mit ihm ihre Heimatstadt. Hier angekommen nahm er ihr den Pass ab;
das Hotel entpuppte sich als Bordell und Tamara wurde gezwungen sich Freiern anzu-
bieten. Tamara lebte und „arbeitete“ unter ständiger Bewachung. Sie durfte weder die
Wohnung noch das Bordell alleine verlassen. Das Geld wurde ihr täglich abgenommen. Ihr
selbst blieb nichts, außer ein wenig zu essen. Sie wurde abends über die Grenze nach
Straßbourg in das Bordell gebracht und lebte tagsüber in einer Wohnung in Kehl. Tamara
hielt diese gewaltvolle Situation nicht lange aus. In einer der Fahrten von Straßbourg
nach kehl sah sie das Polizeiauto, nahm all ihren Mut zusammen und flüchtete aus dem
Auto ihrer Peiniger.

Inzwischen lebt Tamara wieder zu Hause bei ihrer Familie. Über die Erlebnisse in
Deutschland schweigt sie. Ihren Bekannten hat sie nicht wieder gesehen.
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Politik trifft Wissenschaft
3. Kamingespräche

Am 6. November 2007 fand auf Einladung der Beauftragten der Landesregierung für
Chancengleichheit von Frauen und Männern, Ministerin Dr. Monika Stolz, bereits das
dritte Kamingespräch „Politik trifft Wissenschaft“ statt. Unter dem Motto „Chancen-
gleichheit – gesundheitliches Verhalten von Frauen und Männern“ diskutierten die
Teilnehmenden über weitere notwendige Maßnahmen zur Förderung des gesundheits-
präventiven Verhaltens von Frauen und Männern. Eingeladen waren Abgeordnete des
Landtags sowie hochrangige Vertreter und Vertreterinnen aus dem Gesundheits-, dem
Beratungs- und dem Sozialversicherungsbereich. Die einleitenden Vorträge von Prof.
Dr. Monika Sieverding von der Universität Heidelberg und von Prof. Dr. Martin Dinges
vom Institut für Geschichte der Medizin der Robert-Bosch-Stiftung befassten sich mit
den neuesten geschlechterspezifischen Erkenntnissen aus dem Gesundheitsbereich und
bildeten die Diskussionsgrundlage. Die Kamingespräche sollen neue Impulse zur För-
derung der Chancengleichheit von Frauen und Männern in den verschiedenen Lebens-
bereichen geben und das Thema stärker in den Mittelpunkt der Landespolitik rücken.

Die PowerPoint-Präsentationen der wissenschaftlichen Inputs finden Sie unter:
www.sozialiministerium-bw.de

SIGNAL
Intervention gegen häusliche Gewalt

Das Ministerium für Arbeit und Soziales Baden-Württemberg fördert das Modellpro-
jekt SIGNAL der SLK-Kliniken in Heilbronn. Die SLK-Kliniken führen mit diesem Projekt
erstmals in Baden-Württemberg ein systematisches Programm durch, das auf eine
Verbesserung der Versorgungssituation von gewaltbetroffenen Frauen abzielt. Häufig
sind Einrichtungen des Gesundheitswesens die erste Anlaufstelle für Frauen, die Opfer
häuslicher Gewalt geworden sind. Der Ärzteschaft und dem Pflegepersonal kommt
daher bei der Intervention gegen häusliche Gewalt eine Schlüsselrolle zu. Die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter sind aber oft unsicher, wie sie mit einer solchen Situation
umgehen sollen. Die betroffenen Frauen versuchen, den Gewalthintergrund ihrer Ver-
letzungen aus Angst vor weiterer Misshandlung, aber auch aus falsch verstandener
Solidarität mit dem Täter zu verschweigen und zu verschleiern. Für Ärzte und Pflege-
kräfte stellt sich in solchen Fällen die Frage, ob und wie sie das Opfer gezielt anspre-
chen, wie sie den Fall dokumentieren und das Opfer vor dem Täter schützen sollen.

Die SLK-Kliniken werden im Rahmen des Projektes die Ärzteschaft und das Pflege-
personal über das sensible und komplexe Thema häusliche Gewalt informieren und
dabei einen Schwerpunkt auf das Erkennen und Dokumentieren gewaltbedingter Ver-
letzungen und den richtigen Umgang mit Betroffenen legen. Darüber hinaus soll ein
Leitfaden erarbeitet werden, der es anderen Kliniken in Baden-Württemberg ermög-
licht, das Projekt einzuführen.

Gender Mainstreaming
in der Landesverwaltung

Im November 2007 wurde dem Ministerrat der zweite Bericht zum Stand der Imple-
mentierung von Chancengleichheit als Leitprinzip in den Landesministerien vorgelegt.
Der Fortschrittsbericht der Geschäftsstelle Gender Mainstreaming im Ministerium für
Arbeit und Soziales vermittelt einen Überblick über die vielfältigen Maßnahmen und
Aktivitäten der Geschäftsstelle sowie der Ressorts im Berichtszeitraum 10/2004 bis
9/2007. Der erste Umsetzungsbericht wurde vom Ministerium für Arbeit und Soziales
im September 2004 herausgegeben und bezog sich auf den Zeitraum 2002 bis 9/2007.

Beide Berichte finden Sie unter:
www.sozialministerium-bw.de

P R O J E K T E

KONTAKT zum Ministerium
für Arbeit und Soziales Baden-Württemberg

Schellingstraße 15
70174 Stuttgart
E-Mail: Christiane.Hug-von-Lieven@sm.bwl.de

Bürgermeisterinnen
in Baden-Württemberg

In den ersten acht Monaten des Jahres 2007 sind sechs
neue Amtsträgerinnen an die Spitze von Städten und
Gemeinden gewählt worden. Dies stellt einen Spitzenwert
im Vergleich zu anderen Jahren dar. Seit der Gemeindere-
form in den 1970er-Jahren wurden im Laufe der Zeit insge-
samt 39 Frauen in das kommunale Spitzenamt gewählt. Die
erste Bürgermeisterin wurde im Jahr 1990 gewählt.

Derzeit sind 34 Oberbürgermeisterinnen und Bürgermei-
sterinnen im Amt.

Im Jahresdurchschnitt finden nach Angaben des Gemein-
detags etwa 140 Bürgermeisterwahlen statt. „Wenn Frauen
antreten, haben sie große Chancen, gewählt zu werden. Lei-
der kandidieren noch zu wenige“ (Zitat: Christian Steger,
Hauptgeschäftsführer des Gemeindetags Baden-Württem-
berg).

Gender Indikatoren –
Initiative der GFMK

Die Konferenz der Gleichstellungs- und Frauenministerin-
nen der Länder (GFMK) hat auf Antrag Baden-Württem-
bergs am 31. Mai/1. Juni 2007 in Potsdam beschlossen, län-
dereinheitliche Gender Indikatoren zu entwickeln und hier-
für eine Arbeitsgruppe einzusetzen. Ziel ist es, ein länder-
einheitliches Indikatorensystem einzuführen, mit dem die
Entwicklungen im Bereich der Chancengleichheit abgebildet
werden können.

Die Arbeitsgruppe, bestehend aus Vertreterinnen und Ver-
tretern des statistischen Bundesamts, der statistischen Lan-
desämter und der Fachabteilungen der Länder, hat ihre Ar-
beit aufgenommen. Bis zur nächsten GFMK, die am
23./24.10. 2008 in Baden-Württemberg stattfinden wird,
sollen die ländereinheitlichen Gender Indikatoren vorliegen.

Bereits im „Aktionsprogramm Chancengleichheit (2006-
2011)“ der Beauftragten der Landesregierung für Chancen-
gleichheit von Frauen und Männern, Ministerin Dr. Monika
Stolz, war ein entsprechendes Projekt für Baden-Württem-
berg vorgesehen. In Zusammenarbeit mit Vertretern des sta-
tistischen Landesamts und Vertreterinnen des Fachbeirats
Gender Mainstreaming wurden Anfang des Jahres 2007
erste Indikatoren entwickelt. Diese Vorüberlegungen sind in
die GFMK-Arbeitsgruppe eingebracht worden.
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Botschaft des Ökumenischen Frauenkongresses

Zweitausend Frauen nahmen am 20. Oktober in
Stuttgart am Ökumenischen Frauenkongress in
der Liederhalle teil. Vertreterinnen aus 15 ver-
schiedenen Kirchen gestalteten den Kongress ge-
meinsam, der unter dem Motto stand „Aus der
Fülle handeln – Frauen gestalten Zukunft“.

Als wichtigstes Ziel der Zukunft beschrieb die
Hauptrednerin, die Bischöfin der Nordelbischen
Evangelisch-Lutherischen Kirche, Bärbel Warten-
berg-Potter, ein gerechtes Zusammenleben aller
Menschen. Sie hielt die Besucherinnen dazu an,
dies nicht nur zu fordern, sondern auch selbst zu
leben. Die Zukunft liege im ökumenischen Mitein-
ander und in einem Miteinander der Religionen.

Ein Podiumsgespräch unter anderem mit der
baden-württembergischen SPD-Landesvorsitzen-
den Ute Vogt, der Religionswissenschaftlerin Ul-
rike Bechmann und der Managerin des Jahres

2005, Regine Stachelhaus, schloss sich an. Am
Nachmittag konnten die Teilnehmerinnen sich in
rund 30 verschiedenen Workshops zu den Themen
Politik, Ökumene und Spiritualität informieren,
ihre Anliegen aus feministischen Perspektiven di-
skutieren und sich vernetzen. Auf dem Markt der
Möglichkeiten stellten rund 45 verschiedene
Gruppen und Verbände ihre Arbeit vor. Ein um-
fangreiches Begleitprogramm zu Kunst und Lite-
ratur rundete den Tag ab, der mit einem gemein-
samen Gottesdienst endete.

Der Kongress richtete sich an Frauen aller Kon-
fessionen. Gemeinsam wurde nach Antworten auf
Fragen gesucht, die besonders Frauen betreffen:
Wie kann eine gerechte Verteilung der Güter ge-
lingen und wie eine neue Bewertung von Sorge-
arbeit und Erwerbsarbeit? Wo und wie bereichern
Frauen unterschiedlicher Herkunft unsere Kir-
chen? Wie kann Spiritualität im Alltag gelebt
werden?

Zukunft kann nur von Frauen und Männern ge-
meinsam gestaltet werden, das ist eine der zen-
tralen Botschaften des Ökumenischen Frauen-
kongresses. „Ich erhoffe mir von diesem Kongress
weitere Anstöße zum Thema formale Gleichstel-
lung“, so die Beauftragte für Chancengleichheit
der Evangelischen Landeskirche in Württemberg,
Ursula Kress. „Besonders wichtig sind mir die Auf-
hebung der geschlechtsspezifischen Unterschiede
in bezahlter und unbezahlter Arbeit und eine bes-
sere Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Aber
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auch feministisch-theologische und frauenliturgische Anliegen
dürfen nicht aufgegeben werden.“

Die Workshops nutzten die Teilnehmerinnen, um ihre Forde-
rungen für eine gleichberechtigte Zukunft von Frauen und
Männern an Kirche und Politik zu formulieren. So lautete z.B.
das Fazit einer Podiumsdiskussion zum Thema „Wie geht’s
Deutschland? Frauenpolitische Ansätze für Veränderungspro-
zesse in Kirche und Gesellschaft“: Sowohl in Kirche als auch in
Wirtschaft und Politik seien Quoten und Gleichstellungsgesetze
nötig. Es müssten mehr Frauennetzwerke gegründet und Men-
toring-Programme ausgebaut werden, um Frauen Mut zu ma-
chen, sich von den typischen Frauenthemen wie Familie oder
Pflege abzuwenden.

Es tue der Kirche „in jeder Hinsicht“ gut, dass Frauen auf hö-
herer Entscheidungsebene „nicht mehr nur auf den Zuschauer-
rängen sitzen“, sondern an kirchenpolitischen Entscheidungen
beteiligt seien und Verantwortung trügen, sagte der württem-
bergische evangelische Bischof Frank Otfried July in seinem
Grußwort.


